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Es ist Osternacht. Die Gemeinde trifft sich vor 
der Kirche am Osterfeuer. Die Osterkerze wird 
am Feuer entzündet. Priester, Ministranten, die 
ganze Gemeinde ziehen in die dunkle Kirche und 
nehmen ihre Plätze ein. Das Licht der Osterkerze 
wird an alle weitergegeben; jeder hat eine bren-
nende Kerze vor sich. Jetzt tritt ein Sänger an 
das Pult und trägt den Lobgesang auf das Licht 
vor, das „Exsultet“.
Ein Wort dieses Gesangs ist es, das mich immer 
neu anzieht, mir immer neu zu denken und zu 
fragen gibt, mich jedes Jahr neu zum Erschre-
cken und zum dankbaren Aufatmen bringt. 
Sperrig ist es; es verschließt sich jedem schnellen 
Verstehen: „O glückliche Schuld, welch großen 
Erlöser hast du gefunden“ – ein Gesang, dessen 
Ursprung im 4. Jahrhundert liegt.

„Glückliche Schuld“? Glückliche Schuld… „Felix 
Culpa“ im Lateinischen… 

Als das Lied im 4. Jahrhundert entstand, dachte 
sein Verfasser gewiss an die mythische Ur-Sünde, 
das Verzehren der Frucht des Baumes im Para-
dies. Adam und Eva, Sie wissen es, wurden da-
nach aus dem Paradies vertrieben. Aber es geht 
ja um mehr. Es geht um das, was die Theologie 
die „Erbsünde“ nennt: dies untrennbare Gewirr 

von Schicksal und Schuld, von vorgegebenen 
Strukturen, von Sachzwängen und persönli-
chem Fehlverhalten, dies unlösliche Gemenge 
von sozialem Druck, Feigheit und persönlicher 
Sünde, dessen Folgen wir im Großem wie im 
Kleinen immer wieder erleben müssen – im 
Nahen Osten, in der europäischen Politik, zwi-
schen und in unseren Kirchen. Es geht um die 
Frage, ob wir Kleider kaufen dürfen, die in In-
dien produziert worden sind. Es geht darum, 
ob wir bei Amazon kaufen dürfen, im Wissen, 
dass manche Zulieferer ein Übermaß an Ar-
beitsstunden für einen Hungerlohn tätig sind. 
Es geht um unseren persönlichen Bereich, wo 
Eltern und Kinder, wo Partner und Freunde 
miteinander streiten, sich jahrelanges gegen-
seitiges Fehlverhalten vorwerfen, vielleicht 
auseinanderleben. Überall, denke ich, findet 
sich das, was im Theologendeutsch „Erbsünde“ 
heißt und woraus niemand ohne Leid und Trä-
nen, oft auch nicht ohne Blut, herauskommt.
Und diese Situation, diese „Schuld“ wird nun 
glücklich genannt – nicht weil sie gut und er-
strebenswert sei – sondern weil sie einen sol-
chen Erlöser gefunden hat, weil zum christli-
chen Glauben gehört, dass Gott Schöpfer und 
Neuschöpfer ist. Es geht nicht darum, dass 
Schuld gut ist; es geht auch nicht darum, dass 

Gott jede Schuld in Glück und Heil verwandeln 
wird – Gott bewahre, möchte ich fast sagen – , 
aber es geht darum, dass Gott in der Lage ist, 
aus einem für uns unentwirrbaren Knäuel von 
Schuld und Geschick, aus unlösbaren Verhält-
nissen, Gutes zu gestalten, ja sogar Besseres zu 
machen, als vorher war – er, der Schöpfer, der 
in der Lage ist, aus Chaos Kosmos, aus der Ur-
gewalt gewaltiger, auch tödlicher Kräfte eine 
Ordnung, eine gute Welt zu schmieden.

Provokation? Zynismus? Oder – unser Glaube? 
unser Osterglaube?

Ich möchte daran glauben, möchte hoffen, dass 
es einmal so etwas geben wird wie eine vollen-
dete Welt, Gottes Reich, wo nicht mehr das Un-
recht, die Gier, das mitleidslose Machtstreben, 
sondern Friede und Gerechtigkeit herrschen, in 
der ein Krieg nicht mehr Millionen von Toten 
und ebenso viele seelische Krüppel zurücklässt, 
sondern Frieden herrscht. Ich möchte daran 
glauben, dass Familienstreit beigelegt werden 
kann und Menschen neu zueinander finden.
Und ich wage es, daran zu glauben, weil ich 
Wegweiser dorthin sehen kann, weil es einen 
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Vorgeschmack davon gibt, weil es Stern-
schnuppen gibt, die herabfallen und etwas 
vom Licht des Himmels zur Erde dringen las-
sen. Spuren eines leisen Nahens des Reiches 
Gottes…

Vielleicht bin ich zu mutig, zu gut-sichtig. 
Aber neben vielem Schrecklichen, neben vie-
ler Schuld und Erbschuld sehe ich auch immer 
wieder solche Zeichen. Darf man hier die Erb-
feindschaft von Deutschland und Frankreich 
nennen, die trotz aller zeitweiligen Probleme 
zu einer Achse der europäischen Einigkeit ge-
worden ist? Darf ich den riesigen deutschen 
Soldatenfriedhof bei Montecassino erwähnen, 
wo jetzt die deutsche, die italienische und die 
europäische Fahne nebeneinander wehen? 
Darf ich hier – so wenig wir bislang am Ziel 
angekommen sind und so viel des Weges noch 
vor uns liegt – an die verschiedenen Kirchen 
im Christentum erinnern? Wäre der christliche 
Glaube in so reicher Ausgestaltung, in so viel-
fältigen Facetten bewahrt geblieben, hätte es 
die Reformation – und daneben auch weiterhin 
die römische und die koptische und die rus-
sische Kirche nicht gegeben? Und haben wir 
nicht alle schon Menschen kennengelernt, die 
gerade dadurch zur menschlichen Reife, zur 
Nachsichtigkeit und Barmherzigkeit, zur Weis-
heit gelangt sind, dass sie durch unglückliche 
Umstände, durch Versagen und Schuld gegan-
gen sind?

Nein – Schuld ist nicht gut – weder persönliche 
Sünde noch eine Situation, in der Schicksal und 
Schuld untrennbar einen Menschen bestimmen. 
Aber christlicher Glaube, der Osterglaube, traut 
Gott zu, aus allem Neues und Gutes entstehen 
zu lassen. „O glückliche Schuld, welch großen 
Erlöser hast du gefunden!“ | Josef Pietron
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